






















































INTERVIEW

Das Gespräch führte Brigitte Kuchenbecker. Fotos: Cochic Photography Location: Linke Wienzeile, Wien Mariahilf

Ich weiß 
bis heute nicht, 

was es war, 
aber es 

hat geschmeckt.
Es ist einer der ersten, sonnigen Tage im April – 

am Naschmarkt herrscht wie üblich reges Treiben. 
Im „On Market“ treffe ich Lisa Rock, Gründerin und Geschäfts

führerin des Chinazentrum für Sprache und Kultur in 
Wien und Peking. Lachend erzählt sie von ihren Anfangs
schwierigkeiten in China Essen zu bestellen – vor allem 

dann, wenn man die chinesischen Schriftzeichen noch nicht versteht. 
Lisa Rock nahm mich gedanklich mit auf eine Reise in den 

fernen Osten – und das mitten im Herzen von Wien. 
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INTERVIEW

WAS FASZINIERT SIE AN CHINA? 
In erster Linie die Menschen bzw. die Art und Weise, wie 
alltägliche Dinge anders durchgeführt werden als bei uns. 
Als ich das erste Mal in China ankam, dachte ich mir: So 
muss es wohl sein, wenn man auf einem anderen Planeten 
landet. Die Welt fühlte sich plötzlich um 180 Grad verdreht 
an. Man ist von der ersten Sekunde an Analphabet/in, 
kann nicht lesen, versteht nichts und kaum jemand spricht 
Englisch – zumindest außerhalb der Großstädte. In Re-
staurants hat man zwar Bilder auf der Speisekarte, aber 
die Beschreibung ist in chinesischen Zeichen. Als ich das 
erste Mal in einem Lokal war und noch kein Chinesisch 
konnte, habe ich einfach auf den Nachbartisch gedeutet 
und wollte das gleiche haben. Ich weiß bis heute nicht, 
was es war, aber es hat geschmeckt (lacht). 

WARUM BRAUCHT ES IHRER MEINUNG NACH INTER
KULTURELLE TRAININGS? 
Interkulturelle Trainings sind aus zwei Gründen sehr wichtig. 
Erstens, um herauszufinden: Wer bin ich selber? Und 
zweitens, um zu versuchen, diese eigenen Werte auf die 
andere Kultur umzulegen. Worauf muss ich achten, wenn 
ich mich ausdrücke – ohne mich selbst zu verstellen oder 
dem Gegenüber auf den Schlips zu treten. Soll ich so 
reden wie gewohnt, direkter oder blumiger? Hier ist jede 
Kultur anders und es braucht eine gute Kombination aus 
Bauchgefühl und Diplomatie. Wir geben in unseren Trai-
nings keine Gebrauchsanweisung, sondern nur Impulse.

WERDEN INTERKULTURELLE TRAININGS IN ZUKUNFT 
NOCH AN BEDEUTUNG GEWINNEN? 
Definitiv. Wir leben in einer immer größer werdenden 
Multikulti-Gesellschaft. Unternehmen sind international 
aufgestellt: Das Management ist womöglich österreichisch 
besetzt, in den Fachabteilungen arbeiten Österreicher/
innen, Deutsche, Chines/innen, Spanier/innen und Pol/innen. 
Ein interkulturelles Training kann helfen, den Arbeitsablauf 
zu optimieren. Es geht primär um die Kommunikation. 

INWIEFERN IST KOMMUNIKATION EIN SCHLÜSSEL- 
ELEMENT IN DER ANNÄHERUNG? 
In der Kommunikation spiegelt sich sehr stark die Kultur 
wieder. In Asien ist z.B. der Gesichtsverlust ein sehr großes 
Thema - es gibt allein fünf verschiedene Ausdrucksweisen 
für „das Gesicht wahren“. Demnach ist ein unverblümtes 

„Nein“ im Geschäftsleben so gut wie nicht vorhanden – 
abgesehen davon, dass es in der chinesischen Sprache 
kein eigenes Wort für „Ja“ und „Nein“ gibt. Im Chine-
sischen wird das Verb oder das Adjektiv im Fall einer 
Bejahung wiederholt. Zum Beispiel: „Bist du müde?“ Die 
Antwort wäre „müde“ oder „nicht müde“. Wenn man im 
Geschäftsalltag eine geschlossene Fragen stellt, dann hat 
ein „Ja“ oft nicht die Bedeutung, die ein „Ja“ bei uns hat. 

HABEN SIE EIN BEISPIEL DAFÜR?
Ich habe vor vielen Jahren für den Kick-off eines bilate-
ralen Projektes auf die Zusage einer prominenten Person 
aus China gewartet. Am Anfang hieß es „Ich freue mich, 
eingeladen worden zu sein“, ein paar Wochen danach 

„Ich weiß nicht, ob ich es schaffe“, weitere Wochen später 
„Ich werde vermutlich verhindert sein“. Zwei Wochen vor 
dem Event war klar, dass es sich einreisetechnisch nicht 
mehr ausgehen wird. Den chinesischen Medien konnten wir 
außerdem entnehmen, dass die Person zu dem geplanten 

Als Kind wollte ich: 
Verstehen, was die Kellner/innen hinter dem Tresen 
im Chinarestaurant reden.

Mein Powersong:
„I Can“ von Nas.

Auf diese Frage hätte ich 
gerne eine Antwort:
Was ist das ursprüngliche Gegenteil von durstig?

Könnte ich mir eine Superkraft 
aussuchen, wäre es:
Gedankenlesen.

Überrascht war ich das letzte Mal:
Als ich das E-Mail vom Karrieremagazin bekommen 
habe.

Meine letzten Worte sollen sein:
Danke.

ICH REISE GERNE, 
KOMME ABER 
AUCH GERNE WIEDER 
NACH 
HAUSE ZURÜCK. 

LISA ROCK
›› Studium: Sinologie und WiGeS 

(Wirtschaft und Gesellschaft 
Ostasiens), Universität Wien 
und Renmin University Beijing 

›› Jobs: Ich habe mich bereits 
im letzten Semester 
selbständig gemacht und nie 
aufgehört mich weiterzubilden.

Zeitpunkt sowieso in Shanghai war. Vermutlich war ihr 
schon von Anfang an klar, dass sie nicht nach Österreich 
kommen werde, allerdings wollte sie uns nicht vor den 
Kopf stoßen und andere Projekte priorisieren. 

WELCHE WEITEREN UNTERSCHIEDE GIBT ES ZWISCHEN 
UNSERER UND DER CHINESISCHEN ARBEITSWEISE? 
In den meisten chinesischen Unternehmen herrscht eine 
ausgeprägte Hierarchie, wohingegen bei uns Teams recht 
flach sind. Chinesische Angestellte arbeiten nach genauen 
Vorgaben von ihren Vorgesetzen, denen sie auch mit großem 
Respekt begegnen. Die eigene Meinung herauszuposaunen 
hat Seltenheitswert. Außerdem zeichnen sich Chines/innen 
als irrsinnig flexibel und anpassungsfähig aus. Dies ist 
für unser durchgeplantes Projektmanagement oft nicht 
nachvollziehbar. In China muss nicht alles perfekt sein, 
ehe es als „fertig“ angesehen wird. Mit dem erhaltenen 
Feedback wird dann sowieso gearbeitet und das Produkt 
adaptiert. 

ZU IHNEN: WIE KAMEN SIE AUF DIE IDEE, SINOLOGIE 
ZU STUDIEREN? 
Nach der Matura habe ich am Flughafen München beim 
Check-in gearbeitet. Da bemerkte ich das erste Mal, dass 
ich die asiatische Kultur nicht richtig verstand – sie mich 
aber extrem fesselte. Diese Begeisterung lies mich auch 
während meines folgenden kurzen Abstechers ins Jus-
Studium nicht los. Nach einer Summer School in China 
war dann klar: Ich gehe nach Wien und studiere Sinologie. 

WUSSTEN SIE SCHON DAMALS, DASS SIE SPÄTER IN 
WIEN UND NICHT IN CHINA LEBEN WERDEN? 
Während des Studiums habe ich in Peking, Qingdao 
und Hongkong studiert und Praktika absolviert. Dann 
hat sich die Frage gestellt, wo ich langfristig meinen 
Lebensmittelpunkt haben möchte – aufgrund meiner 
Familie, dem blauen Himmel und meinen Freund/innen 
habe ich mich schließlich für Österreich entschieden. Ich 
reise gerne, komme aber auch gerne wieder nach Hause 
zurück. Dennoch hat mir hier die chinesische Lebens-
einstellung gefehlt und ich wollte einen Job, den ich als 

„Laowai“ – so sagen die Chines/innen zu Westlern – in der 
chinesischen Community in Österreich ausüben konnte. 
Und so gründete ich das Chinazentrum. Ich bin froh, dass 
ich heute ca. alle drei Monate für ein paar Wochen zurück 
in den fernen Osten kann. 

WELCHEN TIPP GEBEN SIE JUNGEN ABSOLVENT/INNEN?
Ich denke, eine Mischung aus Leidenschaft, Demut, Flexi
bilität, Ausprobieren und Durchbeißen zählt für den Berufs
einstieg. Natürlich gehört immer auch ein bisschen Glück 
dazu. Und für alle, die ins Ausland wollen: Die Sprache 
lernen und sich mit kulturellen Unterschieden auseinan-
dersetzen – je früher, desto besser. 

VIELEN DANK FÜR DAS GESPRÄCH! ×
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